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​Vorwort
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„Kann man all die Geschichten, die Sie diese Woche erzählt haben, irgendwo nachlesen?“, fragte mich ein Kursteilnehmer nach Abschluss eines Zen-Kurses.
„Sicher“, antwortete ich. „Es gibt so viele Bücher über Zen.“
Gleichzeitig fiel mir jedoch keines ein, in dem all diese Geschichten gesammelt sind. Zumindest nicht in der Form, wie ich sie mir vorstellte: ein Buch mit einer Sammlung von Zen-Geschichten, die ich selbst so oft erzählt und gehört habe, ergänzt durch die notwendigen Erklärungen und Erläuterungen.

So entstand der Gedanke, selbst ein solches Buch zu schreiben. Doch zugleich kamen Zweifel auf. Ist es meine Aufgabe, all diese Geschichten weiterzugeben? Ich habe sie mir nicht selbst ausgedacht – darf ich das einfach so tun? Und sind meine Erläuterungen überhaupt richtig?

Mein eigener Zen-Lehrer erinnerte mich an ein wichtiges Gelübde, das man während der Jukai-Zeremonie, der Laienweihe im Zen, ablegt: „Sei nicht geizig oder zurückhaltend mit dem Dharma.“

Mit anderen Worten: Sei nicht geizig mit Einsichten. Sei nicht geizig mit allem, was im Leben hilfreich sein könnte.

Bleibt die Frage, ob meine Erklärungen richtig sind. Darauf gibt es nur eine Antwort: Es sind Erklärungen, Interpretationen. Ich habe mich nach besten Kräften bemüht, basierend auf meiner eigenen Zen-Erfahrung – doch es ist nur meine Sichtweise. Wie immer gibt es mehrere.
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​Einleitung
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Geschichten, Anekdoten ... Im Zen-Buddhismus gibt es viele davon. Das Erzählen von Geschichten hat einen großen Vorteil: Sie bleiben dem Zuhörer oft besser im Gedächtnis als Inhalte, die trocken als Lehrstoff vermittelt werden.

Viele Geschichten in diesem Buch enthalten Lehren – eine Moral oder eine Einsicht. Manchmal machen sie auch einen inneren Mechanismus sichtbar. Die meisten stammen aus dem Zen-Buddhismus. Gelegentlich gibt es einen Abstecher in den Taoismus oder es werden andere Fragmente aufgegriffen, die einen guten Anlass bieten, Zen zu erläutern.

Die Geschichten sind nur eine Auswahl. Es gäbe noch viele weitere zu erzählen. Doch diese Zusammenstellung schien mir stimmig – als ein Ganzes.
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​Ein Sieg über sich selbst
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Mohammed und seine Soldaten stehen kurz vor einer großen Schlacht. Einer Schlacht, die sie schließlich mit großer Mühe, aber dank ihres Einsatzes und ihrer Entschlossenheit gewinnen. Als sie das Schlachtfeld überblicken, sagt ein Soldat begeistert zu Mohammed: „Das ... das muss der große Dschihad gewesen sein.“

„Nein“, sagt Mohammed, „das war nur der kleine Dschihad. Der große Dschihad ist der Sieg über sich selbst.“

Eine Geschichte aus dem Islam. Ein vielleicht ungewöhnlicher Anfang für ein Buch, das hauptsächlich Zen-Geschichten enthält. Der Grund dafür ist einfach: Sie bringt treffend zum Ausdruck, worum es in den meisten Religionen und Weltanschauungen geht – nämlich um den Sieg über sich selbst.

Was aber besiegt man dabei? Man könnte sagen: das eigene Ich. Man überwindet die Mauern, in denen dieses Ich gefangen ist. Im Zen wird oft vom kleinen und vom großen Ich gesprochen. Das kleine Ich ist jenes Ich, in dem man selbst im Mittelpunkt steht, ohne dies jemals infrage zu stellen. Es ist ein Ich, das sich als Zentrum der Welt versteht und auf das automatisch reagiert wird, ohne dass es einer Selbstuntersuchung unterzogen wird. Im großen Ich ist Raum entstanden. Man identifiziert sich weniger mit sich selbst; es ist eine gewisse Distanz gewachsen.

Religionen und Weltanschauungen zielen auf Wachstum. Jede gibt ihre eigene Antwort darauf, wie ein solches Wachstum aussehen kann. Sie versuchen, dem Individuum weiterzuhelfen, es zu mehr Einsicht und Weisheit zu führen. Die Antworten mögen unterschiedlich erscheinen, doch wer sich mit Religionen beschäftigt, wird feststellen, dass es unter der Oberfläche oft mehr Gemeinsamkeiten gibt, als man gemeinhin annimmt.

Ein Weg zu diesem Wachstum ist Selbsterkenntnis. Erkenne dich selbst! – so lautete auch die Inschrift am Orakel von Delphi, dem Ort, an dem Menschen in der Antike Antworten auf ihre wichtigsten Lebensfragen suchten. Doch die besten Antworten findest du nicht außerhalb von dir, sondern in dir selbst.

Weisheit und Einsicht entspringen der Selbsterkenntnis. Auch im Zen-Buddhismus wird dieser Weg gegangen. Begib dich auf die Suche – ehrlich und unvoreingenommen.
Erkenne dich selbst!
Den Weg Buddhas zu gehen bedeutet, sich selbst kennenzulernen.
Sich selbst kennenzulernen bedeutet, sich selbst zu vergessen.
Sich selbst zu vergessen bedeutet, durch alle Dinge erleuchtet zu werden.
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​Ein Garten und ein Zen-Meister
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Es ist Herbst, und der Obermönch eines kleinen Tempels im Norden Japans ist damit beschäftigt, die Blätter im Garten zusammenzukehren. Eifrig hat er alle Blätter unter dem großen Baum zusammengetragen, und während er sie in Säcke füllt, bemerkt er, wie ein Zen-Meister aus einem anderen Tempel der Umgebung über eine niedrige Mauer hinweg zusieht. Der Obermönch winkt ihm zu und ruft: „Gut, nicht wahr ...“, wobei er auf den wunderschön aufgeräumten Garten zeigt.

„Hm ...“, antwortet der Zen-Meister, „fast gut. Moment ... ich komme kurz in den Garten.“

Der Zen-Meister betritt den Garten, geht auf den Baum zu und schüttelt ihn kräftig. Der Garten ist wieder mit Blättern übersät.
„Jetzt ist es gut“, sagt der Zen-Meister.

Dies ist eine typische Zen-Geschichte: nicht sehr nett und ein wenig seltsam. Viele Zen-Geschichten sind so. Und doch sind es immer Geschichten mit einer – oft verborgenen – Botschaft.

Warum tut der Zen-Meister das? Gewissheit gibt es nicht. Eine mögliche Erklärung ist, dass es sich um eine Übung im Altruismus handelt: etwas tun, Gutes tun, ohne Absicht auf Gewinn. Vielleicht hing der Obermönch sehr an dem Ergebnis seiner Bemühungen, und der Zen-Meister hielt es für notwendig, diese Bindung zu durchbrechen. Es kann auch sein, dass der Zen-Meister es einfach tat, weil er zufällig keine sauber geharkten Gärten mag. Manche Zen-Antworten sind nun einmal so.

Die erste Erklärung erscheint jedoch am naheliegendsten. Kann man etwas tun, ohne sich zu sehr auf das Endergebnis zu konzentrieren? Kann man nicht am Ergebnis hängen und dennoch mit voller Aufmerksamkeit bei der Sache bleiben?

Im Zen-Buddhismus gehören Aufgaben wie Putzen, Laubkehren, Fegen, Flure wischen oder Unkraut jäten zum Alltag. All dies geschieht im Rahmen von Training und Übung. Oft sind es Tätigkeiten, deren Ergebnis nur von kurzer Dauer ist. Am nächsten Tag beginnt alles wieder von vorn. Es ist eine Übung im Weitermachen. Anstatt immer weiter kommen zu wollen, weiter sein zu wollen oder eine Stufe höher zu steigen, beginnt man jedes Mal erneut.

Die Übung erfordert Aufmerksamkeit für den Prozess. Kannst du dabei bleiben, es gut machen, ohne an einem Endergebnis festzuhalten?

Die folgende Geschichte hat ebenfalls damit zu tun.
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​Gutes tun, Puk und Muk und ein Weidenkorb
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Puk und Muk – nennen wir sie einfach so – befinden sich in einem Kloster in China.
„Ich brauche Wasser“, sagt der Meister und zeigt auf einen Weidenkorb. „Holt mir bitte Wasser mit diesem Korb.“
Puk und Muk nehmen den Korb und gehen zum Fluss. Doch egal, was sie versuchen: Der Weidenkorb hält das Wasser nicht. Nach unzähligen Versuchen geben sie schließlich auf und kehren enttäuscht zum Meister zurück.

„Ha, schön“, sagt der Meister, während er den Weidenkorb betrachtet. „Hätte ich euch gebeten, den Korb zu reinigen, wäre er nie so sauber geworden.“

Auch dies ist eine Geschichte über das Erledigen von Aufgaben. In diesem Fall hat der Lehrer ein Ziel damit verbunden: Wasser zu holen. Ein Ziel, das offenbar motivierend genug ist, um eine Weile daran festzuhalten. Puk und Muk sind jedenfalls länger beschäftigt, als sie es gewesen wären, wenn es nur ums Reinigen gegangen wäre.

„Gib dein Bestes.“ Eltern sagen es ihren Kindern, Lehrer ihren Schülern. Gib dein Bestes ... Das ist leicht gesagt, aber schwer getan. Wir erledigen Dinge hastig und sind oft nicht wirklich bei dem, was wir tun. Vor allem einfache Aufgaben können für uns nicht schnell genug erledigt sein.

Der Grund, warum es so schwer ist, solche Aufgaben gut zu erledigen, liegt auf der Hand. Die Arbeit selbst ist meist nicht spannend, das Ergebnis selten weltbewegend. Wir bekommen keinen Applaus dafür. Oft wird man dabei auch noch schmutzig und kommt
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